
Ueue Uotizen
aus dem

Gebiete der Natur — und Meickunds
istsnrmnelt nnd mitgerheili

sen been ObersMedirinalrarlte Irsriev irr Person« und dem IJredcnnalrarlie and tvwhssok Fron« v m Inn-«

NO- 589. (Nr. n. des vaIr. Bandes.) September 1843.
Gedrückt im Landes-Jndustrie-Comptoir zu Weimar-.

des einzelnen Stückes 3 gGr.

Uatur

Eine Periode in der Geschichteunseres Planeten.
Von Louis Agassiz, Professor der Naturgeschichte an der Neuf-

chateler Academie ec. ec.

«(Fortsehung.)
Die Eingeweide der Erde tobten von Neuem; als pa-

rallele Dämme stiegen die Bergrückendes Schwarzwaldes
und der Vogesen, sammt denen des Thüringer- und Böh-

merwaldes, hervor, um die Küsten des Jurameeres zu be-

gränzem in welchem ein neues Leben begann. Die gewal-
tigen Jchthyosauren (Fischeidechsen), deren Organisation, wie

der Name andeutet, der der Fische so nahe kommt; die

langhalsigen Plesiosnuri mit ihren kurzen Ruderpfotenz
die Pteroeiactyli, denen die meisten Naturforscher noch

jetzt eine falsche Stellung anweisen, indem sie dieselben als

fliegende Reptilien betrachten. während sie nach ihrer ganzen

Okgqnisation offenbar im »Wassergelebt haben, diese Ge-

schöpfe-,die Cuvier als die sonderbarsten der ganzen Vor-

zeit bezeichnet, bevölkerten die weit ausgedehnten Meere.

Jm Einklnnnt niit ihrer ganzen Conslitutiou nährte-n

sich die:e, nltbklntheils riesigen, Seebetrehnrr von Fischen,
und in den COPWMNQ ihren versteinerten Eurem-nen-
unterscheiden wir neeh die Schuppen und Knochen von den

Fischen und Reptllspn- die ihnen zur Nahrung dienten, so-
wie die zwischen ihren Rippen enthaltenen Massen auf
die Größe ihlis Magens Und Appetits schließen lassen. Mit

ihnen kämpfend-VUIchschszifksninhilvseSchwärme von Hai-
sischen und andern Geschvpfem die den jetzigen Fischen mkhk

ähnelt-m aber dennoch zUJItnGanoidiern und Placoidiern

gehörten, die Mkkkcs unmhlkgc nackte Tinkmsischh deren

Rückkuinochem als sog. Belemniten, ausgedehnte Simi-

schichten bilden, Und Von Dtk Ungeheuren Anzahl dieser

GeschöpfeZeugnis Ablegen« stPsenuns hier zum kkstm
Mak- auf; sie scheinen die Familieder Brachiopoden Ohm-
füßkkymit gekammerten Coknchylsenerwies-enzu wollen, wei-

che die ältern Oceane bevolkerten. Jn der That sind die

annmaim Formen, z. B, die Okkhvkskntitem bereits Ver-

schwunden, und nur die schöngewundenenAmmonitm Und

Nautili behaupten noch ihre Stelle im Ocean, in ihk Pan«

zekhemd gehüllt,währendAlles um sie her nackt schwimmt-.
M- 1689.
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sit-unde.
Die mannigfaltigsten Formen aller Muschelsamilien und

Echini wimmelsen in den Meeren und an den Küsten, in-

deß die schönstenPolypen und gestielten Ecliinodermata
die Klippen und Bänke bevölkerten und verschiedene Schild-
kröten,nebst riesigen Eidechsen, die den Crotodilen nahestehen
und uns oft an die heutigen gewaltigen Pachydermen der

Tropenländererinnern, auf den Küsten ihrem Raube nach-

gingen.
Und welche Menge von Krabben, Libellen, Käfern,

Würmern und andern Formen von Gliederthieren hat nicht
der unermüdliche Eifer der Forscher zu Tage gefördertl Auch
die tropische Begetation hatte auf dem trocknen Lande Wur-

zel gefaßt, obwohl nicht in derselben Ausdehnung, wie gegen-

wärtig. Meeralgen und sonderbar gestaltete Cyeadeen, nebst
einigen Coniferen, zeugen, in der That, allein dafür, daß
das Pflanzenreich, wenngleich Vom Thierreiche überstiegen-
nickt ganz unterdrückt war.

Die Kupven und Hobenjügedes Jura erhoben sich,

gleich starken Dämrnen, und bildeten, sammt den früher

heraufgeschobenen Bergen, die Küsten der Meere, deren grö-

ßere, mit unbewassnetem Auge erkennbare-, BCIVOVMT in

die Massen von kobleusaurem Kakke eingelagert sind- welche-,
wegen ihrer besondern Beschaffenheit, frühe-ifür die Unöwkk

deutigsten Zeugen lange fortgesetzter Niederschltige nus Kalk

enthaltendem Wasser galten Jch sage ftühiki d»M- Dank
den Forschungen des unermüdlichen Chrenberg, wissen
wir jetzt, daß diese scheinbar formlosen NiederschlägeVon

Kreide aus unzähligenmikroskopischen This-schen bestehen,
deren kreideartige Schaalen, in unermeßlichtkMenge ange-
häuft, gewaltige Bergketten bilden.

« «

Aber, abgesehen von diesen- UUk Mik«HUift des Mi-

kroskops sichtbaren, Organistntn- sinde Wlk einen sehr be-

deutenden Fortschritt nach th Tnpsnzu- welche gegenwär-
tig die CrdoberflächebeWVhUins Die Stkshkkhierelösen sich
mehr und mehr von dem GkUnde ab, an weichem sie in

den ältern Oeeanen befestigt Wakmi die verschiedenen Jok-
men von Eneriniten- Welche Wir« noch in dem Jota-Meere
treffen, treten zUkück-Und die mannigfaltigen Formen der

Seestekne, deren Ankunft kaum durch einige schwacheSpu-
17
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km TM Jutakalke angedeutetwar. nehmen großenthtililde-

ten Stelle ein. Ueber die Aufeinanderfolge der Familien
der Mollusken und deren geologischeFortbildung Wissm Wit-

trolz der zahllosen Cataloge über die Versteinerunilm M

Kreide, leider wenig Genügendes.Jndeß ist btsVUVETSDtk

Character der Cepbalopoden bedeutend modifieirt, und die

übrigen Muschelfamilien verlieren mehr und mehr das nnd-

male Ansehen, das die der ältern Perioden darbieten. Un-

ter den Crustaceen bemerkt man nicht mehr, wie skühtls
soviele jetzt ausgestorbene Gattungen; kurz, überall gewahrt
man einen Fortschritt zur vollkommenernOrganisation. Per-
möge meiner vielfachen vergleichenden Untersuchungen itber

die fossilen Fische, ist es mir gelungen, festzustellen- dnß,
rücksichtlichder Entwickelung des Typus der Wirbelthiere, die

Kreide eine wichtige Staffel bildet, und die Scheidelinie
tritt hier schärferhervor, als bei irgend einer andern For-
mation. Die ältern Fische waren entweder mit festen, kno-

chigen Schuppen bedeckt, die mit Schinelz überzogenwaren,
wie die Schuppen der jetztlebenden Saucoiden, Polypteren und

Lepidosteen,oder die Haut derselben hatte dieselbe Beschaffen-
heit, wie die der Haie und Rachen. In der Kreide aber

treten die ersten Repräsentanten der beiden großen Abthei-

lungen auf, die gegenwärtigdie überwiegendeMehrheit der

Species besitzen, nämlich der Fische mit hornigen, mit Ein-

schnitten versehenen, oder ganzrandigen Schuppen der Ete-

noidter und Cyrloidier. Doch findet man nur wenige Ar-

ten, die Gattungen angehören,welche jetzt in Meeren oder

Flüssenlebend angetroffen werden; die meisten zeigen eine

so abweichende Bildung, daß ich mich genöthigtsah, neue

Gattungen und Familien aus ihnen zu bilden.

Allein dieser Fortschritt in der Organisation der Wir-

belthiere offenbart sich nicht nur an den Fischen. Noch ein

höchstwichtiger Umstand ist neuerdings entdeckt worden, wo-

durch die Kreideepoche, rücksichtlichder Weiterentwickelung,
der Schöpfung als höchstbedeutend erscheint.

Durch genaue Untersuchung der Fische-, welche sich im

berühmten Glarus-Schiefer findet, den man früher für
eine sehr alte Formation hielt, ist es mit gelungen, zu be-

weisen, daß derselbe der Kreidefortnation angehört, und sein

gegenwärtiges,eiilenshilmliches Ansthen Mlk in Fslge heftig
wirkender plutonischer Einflüsse erinner hat. Und diese

Schiefer enthalten Uebekkesle vvu Vögelni die gesiederten
Bewohner der Luft haben lhke lakkm Beine als Zeugen
ihrer damaligen Eristenz in diesen Schiefern zurückgelassen,
Meinem Freunde Escher von der Linth, dem unermüd-

lichen Erforscher der Alpenformationem verdanken wir diese

Unschätzbare,für die Paläontologieund Zvvlvgie gleich wich-

tige Entdeckung, und darüber, daß dkis sknqliche Fossil Von

Einem Vogel herrühre,kann nicht der LiiklngsteZweifel litt-k-

schen. Nun fehlt nur noch der letzte Schritt sUk höchstm
Stufe VII Wirb-lth-iere, und dieser giscbifbt in V« nlls die

Kreide folgenden Epoche, In den Schichten W kkktitlkkn

Formathtlm sinden wir die Säugethiere ·"),

«) Die Hei-Un Marmpialia, welche Buckland iu dkk JurasOks
mation VM Skvnesfield entdeckte, stehen bis jetzt noch als

eine isolirte Erscheinungda.
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Bis Cuvier, der größteNaturforscher unserer Zeit,
und Alexander Brongniart ihre einflußreichenForschun-
gen dleser Formation zuwandten, ward dieselbe von dem
neuern Alluvium nicht gehörigunterschieden. Sie machten
uns zuerst durch eine genaue Untersuchung ihrer Fossilien,
zUMnl dek des Pariser Beckens, mit der Fauna dieser For-
mation umständlich bekannt. Ihr Werk steht noch jetzt
Als hohes Mllsttk da, und Cuvier’s Untersuchungen über
die fossilen Knochen bilden ein hohes Denkmal menschlichen
wissenschaftlichen Scharfsinnes.

Durch einige wesentliche Umstände treten die tertiäreli

Formationen mit den gegenwärtigenVerhältnissender Erd-
rinde in die·engste Be-.iehung. Während die älteren For-
mationen, wo man dieselben auch untersuchen mag, eine er-

staunenswiirdige Aehnlichkeit in den Faunen darbieten, so
daß, abgesehen von der Verschiedenheit in der Gestalt der

Umrisse der respertiven Schichten, dieselben Fossilien in bei-

den Hemisphärenin ähnlichenSchichten angetroffen werden;
und während folglich diese Gleichförmigkeitin der geogra-

pbischen Vertheilung der lebenden Wesen, in Betreff der

früheren Epochen, auf eine gleichiörmigereTemperatur von

den Polen bis zum Aequator hindeutet, finden wir dagegen
in der tertiären Periode, und vielleicht noch früher, delik-

liche Spuren von der Ausbildung verschiedener Klimate,
welche anderen Zonen einen andern organischen Character
ausgeprägthaben. Allein diese Besonderheit der Klirnate

spricht sich in den eigentlichen tertiären Formationen bei

Weitem nicht so auffallend aus, wie bei'm Dilnvinrn und

der jetzigen Epoche. Jene Formationen behaupten noch im-

mer im Allgemeinen denselben zoologische-n Character, wo

man dieselben auch untersuchen mag, wiewohl sich im Ein-

zelnen viele Abweichungen bemerken lassen.
Ein zweiter Hauptschritt ist der genaue Unterschied,

der sich in der tertiären Periode zwischen den Seeformatio-
nen, den Süßkvasserformationenund den Niederschlägenaus

brackischem Wasser beobachten läßt— Man wende dagegen
nicht ein, daß man auch bei älteren Gebirgsarten den Ver-

such gtmncht bat, die See- und Süßwasserformationenvon-

einander zu unterscheiden. Dieß ist allerdings, jedoch mit

gering-M Ekfdlgh gtschehen, und die Thiere, aus die sich
eine solche Trennung fast ausschließlichgründenmüßte, näm-
lich die Fische- zeigen dieselbe erst in der tertiären Periode
M- Ja meine Untersuchungen, rücksichtlichder fossilen
Fische, scheinen eher der Folgerung günstig, daß die alten

Oceane süßesWasser enthielten, und daß erst beträchtlich
später und wahrscheinlich durch vutcanische Thiieigreiy M

Meerwasserseine salzige Beschaffenheit erlangt habe. Diese

Thätigkeitdürfte überhaupt auf die Ordnung der Entwicke-
lung der verschiedenen Faunen einen sehr wesentlichen Ein-

sIUHausgeübthaben-
Die Gattungen der Mollusken und Gliederthiere, welche

bis auf den heutigen Tag Repräsentantenunter den leben-

den Species haben, werden nun immer hållssgtk Die

mmoniten, jene gefräßigenBrachiopodem DMU schöne
Schnell-n wir bis zu der hier in Rede stehenden Periode
hinauf in allen Schichten finden, verschwinden gleichsam
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plötzlich,und an deren Stelle scheinen die fleischfkessmdm
BohkmuschW (Pi91·09ks)zU treten, die nun in ungleich
größererAnzahl ekicheinene und von deren zerstörenderFuß-
IUst Wfk an so VEEW Mllscheln der tertiären Periode noch

heutzutage in den durch deren Masse gebohrten Löchern die

unzweideutigstenBeweise finden.
Was indeß die tertiären Schichten besonders characte-

risirte, sind Die Vekschiedenen Ueberreste von Knochen riesi-
ger Säugethieke- lvelche man in denselben findet, und die

dUkch CUViek’H Schöpferkraftaus ihren Gräbern wieder

auferstanden sind.
Diese Knochen, deren zufälligegelegentlicheAuffindung

alle jene Mährchen von den Riesen der Vorzeit veranlaßt
hat, ja, wie neuerdings Unger nachgewiesen, die Quelle

vieler Fabeln von Drachen und andern Ungeheuern ist, be-

weisen handgreiflich, daß selbst bei den Säugethieren die

Natur sich allmälig vom Ungeschlachten, ja gleichsam Gro-

tesken, zu dem jetzigen Schönen und Symmetrischen erhoben

hat. Das Festland hatte allerdings damals seine gegen-

wärtigeGestalt noch nicht gewonnen; Meeresarme erstreck-
ten sich weit in’s Land hinein, wo jetzt fester Boden ist;
die Kette der Alpen war noch nicht emporgesckobem aber

dennoch herrschten im Vinnenlande diejenigen Formationen
vol-, die sich in großen Süßwasserbeckenund ansgedehnten
Sümpfen niedergeschlagen hatten. Nur zwei von den vielen

Ordnungen der Säugethiere waren durch anomale Species
repräsentirt, die Eetateen, jene Riesen der See, durch Spe-
cies, welche den jetzt lebenden Manatis ähneln, und die

Pachydermen, Bewohner von Sümpfen Und Ebenen, durch

die sonderbaren Formen des Paiaeothelsium nnd Anoplrp
tilekium, welche zwischen dem Pferde und dem Tapire die

Mitte halten, und deren durch Euvier ergänztenGestal-
ten in allen Pfennigmagazinen und Bilderdilchern zu sehen,
daher allgemein bekannt sind.

Die Molasse- und DiluviumsFormationen waren in-

deß reicher M Thierfermen, als der Grobkeilt. Affen von

bedeutender Größe beoölkerten die europäiichenWälder, wie

gegenwärtigdie der wärmeren Zonen; gewaltige Rhinorerosse
und FlußpsskdedUkckWateten die sumpfigen Seen und Flüsse;
die Naturwiesen bokm gkoßen Elephantenheerden Aesung
dakz Babirussüs UUV Schweine verschiedener Art durchwühl-
ten den Schlamm der Gewässer;das ungeschlachte Dion-

thekjum scharrte mit seinen niederwärts gekehrten Hauern
die Flußufer aus- Um sich W Massen von vegetabilischen

Nnhkungsstoffenzu Vetschaffen, die sein Riesenkörperkeigjich
verlangtez furchtsamtHERRPUckkMsich in ihrem Lager vor

Füchsen und Mardern, drenn demselbenReviere auf Ren-h

ausgingen. Allein wenn»dlefreedfertige Familie der Gras-

fkessek sich in den gigantllchen Formen der Pachydermen und

Wiedektäuek dar-stellte, so wesen deren Feinde auch nicht

minder zahlreichund stark- Dis Bekghöhsmsind mit Kno-

chen gefüllt, welche deren Bewohnerdahin geschlepptUnd

benagt haben. GefräßigeHyanen, plumpe Bären, Löwen,
Tiger, Hunde und verschiedene Katzenartenwaren die blut-

gierigen Feinde der Elephanten und Nhlmjrekvsspwie dek

schutziosenHirsche und Antilopenz und dreß nicht nur in
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den wärmeren Ländern, welche deren Gattungsvekwandken
gegenwärtigbewohnen, sondern in unsern Breiten, in den

Wüsten Sibiriens hausten damals alle diese Thiere. Und
we früher Elephanten und Flußpserdeleben und gedeihen
konnten, da sieht man jetzt unfruchtbare Steppen, auf denen

sich kaum das schmächtigeRennthier ernähren kann-, wo dek

Schnee alljährlich nur auf wenige Wochen wegthaut und

kaum isländischesMoos gedeiht. Die Erde war damals

warm, wo sie jetzt mit ewigem Eise bedeckt ist, und deren

Temperatur war gleichförmigervertheilt. Bei der Verglei-
chung der Faunen verschiedener Regionen finden wir indeß
deutliche Grenzlinien von .Klimaten, welche merkwürdigen
weise den Klimaten der gegenwärtigenEpoche gewissermaa-
ßen entsprechen. Denn damals. als Elephanten, Flußpserde
und Rhinocerosse die alte Welt bewohnten, waren die Sa-

vannen Südamerikas mit den riesigen Erlentata, jenen Höh-
lenbewohnern «), bevölkert,deren plumpe Leiber meist durch
einen Schuppenpanzer gegen die Angriffe der Raubthiere ge-

schützttraten, denen sie sonst, wegen ihrer Unbeholfenheit,
leicht zur Beute hätten werden müssen. Das Max-Farbe-
1·ium, dessen Skelet soviel Aufsehen erregte, daß sogar die

Spanische Regierung die Ausgabe nicht scheute, es nach Eu-

ropa schaffen zu lassen, will ich hier als das einzige Bei-

spiel dieser sonderbaren Brasilischen Fauna anführen, mit der

wir durch die nnermüdlichen Forschungen des Dr. Lund
bekannter geworden sind.

Und Neuholland, das Land der Wunder, mit feinen
bizarren Formen des Menscher-, der Sängethiere und Pflan-
zen, das Vaterland des 0rnithorynchus, des Känguruhe
der Echidna, der mannigfaltigsten Marsnpialia, trug die-

sen Stämpel des Wunderbaren schon in der Verzeih näm-
lich in seinen tertiären Formationen. Denn bereits haben

eifrige Forscher Knochen von Riesenlsänguruhsaufgefunden,
und während die fortschreitende Eivilisakion die mineralischen

Producte des Landes auszudeuten sucht, werden Wir von

dort auch immer neue Beisteuer zur Wissenschaft erhalkem
Dergleichen Thiere bewohnten die Erde, Als plvbkich

eine Katastropbe dieselben ausrattete. Ein Klima, wie es

die Pole unserer Erde jetzt kaum erzeugen eine Kälte, durch

welche alles Leben auf der Erde erstarren mußte, Mit plötz-
lich ein. Konnten die Thiere, deren Bedürfnissm Ein Måßig
heißes, tropisches Elima entsprach, eine solche entschiedene

Veränderungder Umständeüberdauern? Gewiß Uichkz denn

nirgends konnten sie auf der ErdoberflächeSchuh gegen ei-

nen so mächtigenFeind, wie die Kälte, sinden. Wohin
sie auch fliehen mochten, in die Höhlender Berge, die frü-
her vielen darunter als Schlupswinksc gedient hatten, in die

Dickichte der Wälder, überall mußten sie Vsk Kälte erliegen.
Der Wasserdunst, welchen die warme Atmosphäreder Erde
vorher in größererMenge-»sucht-Um Mußte, und dessen
Quantität unstreitig der gkoßsmAusdehnungder Gewässerz

It) Daß, unter den Elle-MUS- PkespssikknRitsenfaulthiere keine

HöhlenbewohnekOd« ·Gk0bkkk21ete»waren,wie man, nach Cu-

Viek’5 VokganixhbbtshärZåemlgiallgemein annahm-:ghat
Prof. Okl-en W U,«W"’AM M künden dar echt-II- NAT-
Nr. 577. — Iso. dieser Blätter. go.Uebers.
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insbesondere der Binnenseeen und Sumpfe der dilnvialen«

Pskivde, proportional war, wurde bei dem plötzlichenEin-
treten der Kälte in festerGestalt niedergeschlagen. Bald be-

deckte eine Eisktuste die Erdobersliiche und hüllte die todten

Leiber der Thiere, die noch kurz Vorher ihres Lebens froh
gewesen waren, in eine Eiskruste ein; kurs, es trat eine

Periode ein, wo der größteTheil der Erde mit einer ge-

waltigen Masse gefrornen Wassers überdeckt,wo alles Leben

Vernichtet, alles Organische auf der Erde zu Grunde gerich-
tet war. Das Vorhandensehn dieser Periode darzuthun und

zu zeigen, wie dieselbe auf unsere gegenwärtigeEpoche ein-

geroirkt hat, ilt lange der Gegenstand meiner Bemühungen
gewesen. Anfangs hielten es die Naturforscher kaum der

Mühe werth, die Existenz einer solchen Periode zu läuanen,
bis endlich die erst vornehm surückgewsieseneHiipothese bei vie-

len, wo nicht bei allen, Eingang fand und Oasj·-nige für
richtig anerkannt wurde, was v -rber, als die Ausgeburt einer

erhitzten Einbiädungskraft,mitleidig belachelt worden war.

Diese Eisperiode ist die Scheideepoche zwischen der di-

luvialen Periode, wie die Geoloisen sich ausdrücken, und

unserer gegenwärtigenPeriode. Sie ist es, die, wie mit

der Schärfe des Schwertes, die sämmtlichen jetztlebenden
Organismen von deren Vorgängerm die in dem Sanre un-

serer Ebenen, oder unter dem Eise der Polargegenden ver-

graben liegen, abgetrennt hats sie ist es, von deren früherer

Größe die Gletscher auf den Gipfeln und in den Thålern
der illpen noch in unserer Zeit Zeugniß ablegen.

Wenn wir an einem schönenwindstillen Frühlings-
oder Herbsttnorgen an der südlichenAbsdachungdes Jurage«
birges in die Höhe steigen, so sehen wir häufig die Ebenen

und Thålet noch mit einem dichten Nebel siberlagert, weib-

kend die Höhenbereits im schönstenSonnenscheine gliinsen
und sich der rein blaue Himmel über denselben wölbt. Die

Tiefen sind dem Blicke völlig verhüllt; eine weiße, wolkige
Aiasse, die ost im Sonnenscheine wie Silber glänzt,bedeckt

die lachenden Auen, Städte und Dörfer der großes-sschwei-

zssk Ehr-ne. Kaum verriith ein tiefes Schwankender Ober-

flächedem Beobachter, daß desr dichte Schleier nie-ist aus ei-

ner starren Masse besticht- Jhm gtgtnübtk silånsenin der

Ferne spie kisigm Gipfel der Alpen« deren Umrissegegen den

reinen Himmel schetksObst-Wen- UUV VMN Fuß von der dik-

ken Nebelsrhivade umlügtkk ist. Dieser Anblick,welcher uns

die einfache Größe und Ethabenheit der Natur so schlagend
verführt, währendalle Spuk-en Dts Menschen- und Thier-
lebens vollkommen zurücktreten,mach-r auf den Bose-han« ei-

Mn unvertilgbaren Eindruck, und sowieWideshier in einem

beschtänfteriDistrirte sehen- Delikt Ich Mike daß sich des
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größteTheil der Erdoberslaehezur Eisseit unter ihrer star-
ren Schneetruste ungefährausgenommen haben mag.

(Fortfekung folgt.)

Mistellew
.

Die Britisli scientific Association hat dieses Jahr
in C o rk, in Jurist-Id- ibrr Versammlung gehabt. Präsident der all-
gemeinen Sidungen weit der Graf Rosse. Herr Tahlo r brrichiete
uber den Nechnungsstandt Die iu Manchester von den Mitgliedern
erhaltene Summe betrug 1,737 spfd. Sterl.; Beiträge und Ertrag
dcs Verkanfs der Berichte372 Pfo. Sterl.; Zulassungs - Billets von

den Damen und Villers zu den-Abtheilnngs-Siqiingen 364 Psd.
Sterl. — Die Saminem welche zur Fortsetzung wissenschaftlicher
Untersuchungen beivilltgt waren- berrugen 1,655 Pfd. Sterl. —

Das Vermögen der Gesellschaft bestand: in ronfolidirten Drriprotents
5000 Pfo. Sceri., vaarem Saus-Vorrath 4968pio Stein« unver-

kauften Betichttn etwa 1000 Pfo. Sterl« zusammen 6,7(V ipid.
Sterl. —- Die Einnahme in Cork hat 600 Pfo. Sterl. betragen.
— Die Präsidenten sur dir besonderen Abthrilungrn waren: Für
Mathematik und Physik: Professor M’Cullagh, von Ouhiinz
für Chemie und Mineralogie: Professor Apjohm von Dublin;
fier Geologie und physische Grographie: Herr R. Griffith; für
Naturgeschichte: Herr E. Tbvmsonz fiir medirinische Wissen-
schaften: Herr Pittairn, M.D.; für Statistik: Sir C« Le-
mauz für mechanische Wissenschaften-: Professor MNeiH von
Dublin. — Zur Versammlung fur nächstenJahr ist Port, in
England, bestimmt.

Jn Beziehungan Metesorologie sind die dießjabrigen
Verhandlungen der Brittsii Scientiiio Association, welche zu Corc
stattharten, von besonderer Wichtigkeit gewesen Zuerst wude von

Herrn S. Harris über die, in splnmourh angestellten, meteoro-

logischen Beobachtungen Bericht erstattet unter anderen That-
sachen hatte sich ergeben- daß- wenn zu Plymouth in der Nacht
das Thermometer sank lind das Barometer stieg- sie sicher wart-n-

schdnea Wetter und klaren Himmel zu haben; umgekehrt verhielt
es sich in gleicher Weise. — Herr Dr. States-by äußerte, daß
in einer Entfernung vom Lande und wo der Baronieter vor allem

Loraleinflusse gesichert war, die Angaben desselben über die B ran-
derungrn des Windes sehr guoerlassia waren, so daß ek einunddreißig
Tage lang in der Nordsee seine Beobschkunaen genau aufgezeichnet
und jeden Tag aus diesen Beobachtungen vorausgesagt tobe, wel-

cher Wind am nächsten Tage wehen werde, wobei neunundzivansig
Mal die Veraussaaungen sich bkståklgkhaben. — Jn der letzten
Sisuna wurden Bewilligungen zu der Fortsetzungvon Untersuchun-
gen in verschiedenen Fachrrn der Wissenschaft gemacht (itu Ge-

sammtberrage l,877 PMB Skktl«), nnd is wurde empfohlen, das

Feldzeugmeisterillmt Abs-II Os cui-lance) um Unterstützung der

vorgeschlaaenen meteorologischen Experimente mit an Stricken ge-
haltenen Ballons- sit-·welch-e von der Association eine bedeutende
Summe Geldes bewilltgt worden war, anzugehen. Die Ballons
sind IUII skkklgUnd alle Vorbereitungen beendigt. Man hat die

AbsihksIMk dem Hauptballom welcher durch Seite, am Erdboden

befestigt-,gehalten werden soll, von Woolwich-commen aufsu-
steigen·,und um dazu die Erlaubniß und nöthige Unterstützungder
Experimente zu erhalten, sollte eben das Feldzeugnieister-Amt an-

gegangen werdrn. Es heißt, der Ballon ist von solcher Größe-

PÄIH
man darauf rechnet, 8,000 Vards (24,000 Fuß) hoch zu ge-

M

Heilhunda
Ueber Die Pneumonie der Kinde-r, wie sie unter

den Armen von London verwaltet.

Von Dr. Charles West.

Pnenmonieist eine bei Kindern häufig vorkommendeKrank-

heit, und zwar nicht nur die lobnläre, sondern auch bit Ivbäkks

Die erste Form trat fast nie als idiopathiscbe anf, indelIIJTVMk-
weder nach Keuchhnsten eintrat, oder mit Masern romriiitlktwar,
oder doch wenigstens eine starke Infection der BronchiknUnd eine

sehr reichliche Serretion derselben dabei stattfand. Die-seUmstände
Vetleiben der Bermuthung mehrerer französischenSchllfksttllek be-
deutende Wahrscheinlichkeit- daß nämlich lobuiare Pneumonie als
VII Resultat einer Ausbehnung der Entzündnng der Bronchien auf
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MS Pnkenchhm dei- Liinge anzusehen seh. Einmal beobachtete ich
Einen Zustand der Lungen, welcher der so genannten chronischen
Pneumonie sehr ähnlich war. Der Gegenstand dieser Beobachtung
hatte einen Monat, bevor er in meine Behandlung kam, an Hu-
stenund erschwertem Athmen gelitten und starb zehn Tage darauf.
Bei der Untersuchung des Körpers fand man eine kleine Menge

Ufmu SCkuMS su bis Höhle der linken Pleura, und einige wenige
leichte Adhäsionen zwischen der linken Lunge und den Rippen. Der

kFÖFePlkufu·s«ck«knkhieltan 2 bis s Unzen einer trüben, seelis-
MUSM Fiusllgkklb und die Lunge war mit einer dünnen Schicht
gelbek«Lhnipbkbekleidet- durch welche sie an vielen Stellen mit
den Rippen verbunden war. Die oberen zwei Dritttheile des obe-

kkF Wem Langellluppens befanden sich in einem leichten Conges
stisuszui«tukldeeund das untere Dritttheil war in einem Zustande
skuuck Hedatisationmit Eiterablagerungen in vielen Lungenbläss
Ös·"«- Un Zustand, welchen die Autoren unter dem Namen bran-
cliltis vesicularis oder piieunioiiia vesiculnris beschrieben haben.
Der»linkeuntere Lappen befand sich im ersten Stadium der Plien-
monie. Die verschiedenen Lappen der rechten Lunge adhärirteii an-

einander. Der untere Lappen war im ersten, der mittlere im drit-
ten Stadium der Pneumonie. Der obere Lappen war vollkommen
fest und von hellgrauer Farbee in seiner Substanz fanden sich rothe

Stellen. gleich der Weinhefe, weich und breiig bei der Berührung,
welche in eine Art von Brei zersielen, in welchem keine Spur des

Lungengewebeszu erkennen war. Der untere Rand des Lappens
hatte durchwe-i dieses rothe Aussehen und diese breiige Consistenz,
nber einige wenige Stellen der Art, einige nicht grdßer, als eine

Ekbse, waren im sparenchym an verschiedenen Theilen zerstreut.
Weder die Lungen, noch irgend ein anderes Organ des Körpers

zeigten eine Spur von Tuberkeln. — Dieser Zustand der Lunge
ist nicht mit der. von Andral beschriebenen grauen Form der chro-
.nischen Pneumonie zusammenzustellen, in welcher die Lunge ihre
kdrnichte Structur behält, sondern sie ist der Form sehr ähnlich,
welche Hasse in seiner pathologischen Anatomie als eine hellgraue,
fast weiße oder gelbe Verhärtung eines ganzen «Lappens oder meh-
rerer Läppchen, welche häufiger die oberen Lappen, als die unteren

zu afsiciren scheint«, beschreibt.

Auch der unter deiii Namen-»Carnification« durch Rilliet
und Barthez beschriebene Zustand ist mir vorgekommen, aber
weder so häufig- noch in solcher Ausdehnung, als es jene Schrift-
steller angegeben haben. Sie beschreiben die auf solche Weise ver-

änderten Lungenportionenals eingedrückt,violett gefärbt und bei’m

Einschneiden eine glatte- rothe Oberflächedarbietend, ans der, wenn

sie gedrücktwird, ein hlutiges Serum hervorquillt, in welchem
keine LuskbcusknMkbskktn sind, die, mit einem Worte, wie Mus-

Lelfleischaussiehko«Dasselbe Aussehen bietet die Lunge bei eitelm-tei-

Sss dar. Die, jene Veränderunghervorbriiigende, Krankheit ist
weder eine FVkM Vsk chkvnischenPneunionie, wie Rilliet und

Barthez vermuthen- da in vielen Fällen der Entzündungspro-
ceß sehr acut verlies- roch kann tier als Ursache der Druck einer
in den PleurasnckklgosskusuFlüssigkeit angegeben werden, da nur

in einem Falle von eils·ein Esaus vorhanden war. Die Carnifi-
cation ergriff- Mich Riemen Beobachtungen- gewöhnlich zwei bis
drei Lilngenlävpchku»W Paksnckym der Lunge- oder noch häufiger
den untern Rand eines Lappens, Und zwar gewöhnlich des obern
oder mittleren Lappens« An die spbckke Pneunionie schließt sich ge-
nau das neuen-ei piiIMOnusnOn»-Welchesinan nicht selten bei Kin-
dern siniet.. die on Brustasssskwn In Folge von noch Scharlachsie-
ber entstandener Wassersucht stkkbsus

Pnelimonia lobularisz —- Erstes und zweites
Stadium. Die Lunge zeigt ein buntscheckigesAussehen, indem
dunkelwwe Steg-n mitten unter andernvon normaler Farbe sich
sinhknz jene Stellen sind anscheinend eingedruckt, wegen iskk km-

phvseknatdsen Austreibuna des umgebendkuGejvebes-währendbei
ver Aielsciasie eine wirkliche Eindruckung stattfinden weil die dan-

klen Stellen nie durch den Eintritt del-· Luf! ausgedehnt spVksku

sind. Bei-m Einschneiden erkennt man Pkuklickkk-«Fuß die rothen
Portionen entiündete Läppckitn sind- M gewöhnlich»F 4 bis 5
vrn der Entzündung kkgtissku siUV Und der Lunge bwm Befäh-
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len eine unebene Härte»verleihen.·Wenn der Kranke noch einige
Zeit leben bleibt- so wird gewdhnlich das dazwischeniikgmdeYa«
renchym afficirt und die lobuläre Pneumonie auf diese Weise in
eine lobäre umgewandelt.

Drittes Stadium. Jn der größerenAnzahl von Fällen
tritt der Tod ein, bevor die entzündetenLävpchen in den Zustand
der grauen Hepatisaiion übergegangen sind, oder die lobuläre Pina-
monie irird allgemein, und das dritte Stadium bietet dahei- keine

Cigenthiinilichkeitendar. Zuweileu aber werden die entzündlichkn
Lappchen von Eiter einfilirirt, oder ein jedes Läppchenwird dek

Siy eines kleinen, gesonderten Abscesfes. Diese Eiteransammlun-

gen finden sich ebensowohl im Mittelpunkte der Lunge, wie nahe
an ihrer Oberfläche; sie rommunieiren zuweilen mit einem Bron-

chialaste und sind unregelmäßigtreisrund.

Pneumonia vesicularis. —- Die Lunge oder die Lun-

genportioii, welche der Sitz dieser Assection ist, bietet eine unebene

Oiiekfläche dar, welche Unebenheit durch eine Menge kleiner, kreis-

runder, gelblicherHervorragungen bewirkt wird. Diese unterschei-
den sich von Tuberkein dadurch, daß sie fast immer die unteren

Ränder der verschiedenen Lappen einnehmen, und bei’m Einstechen
in dieselben ein Eitertropsen hervorquillt. Die Höhle, in welcher
diese Eiteransammlungen vorhanden sind, scheint die der äußersten
Lungenbläschen zu sehn.

Diese Affection ist eine häufigeComplication, sowohl der lo-

bären, als der lobulären Pneumonie, und umfransst vie entzünde-
ten Lappen, besonders an den unteren Rändern derselben; zuweilen
nimmt sie den ganzen mittleren Lappen der rechten Lunge ein,
ist aber selten das Hauptleiden.

Complicntsonen. —- Assectionen der Bronchien.
Jn den meisten Fällen von Pneumonie findet sich eine gesteigerte
Rdtbung der Bronchien, welche jedoch in der lobären Form selten
intensiv ist, mebr dagegen in der lobulären, besonders nach Kerlch-
husten. Die Bronchien sind öfter leer bei der lobären, als bei
der lobulären Pneumonie, wiewohl man bei der ersteren gewöhn-
lich eine eiterartige Secretion in den Bronchien nahe an einer
Stelle vorfindet, die in das dritte Stadium der Pueumonie über-
gegangen ist. Zuweileii findet man auch eine reichliche schleimige
Flüssigkeit in den Broiichien, während die Schleimhaut derselben
ganz blaß ist. Bei der lobulären Pneumoiiie ist gewöhnlicheine

Secretion in den Bronchien vorhanden, die öfter schleimig,als

eiterartig ist, zuweilen sehr reichlich, zuweilen spärlich, nicht selten

sehr zähe, gewöhnlichmehr membranenariig in den größerenBron-

chien, mehr flüssig in den kleineren, welche dadurch oft impermeabel
werden.

Erweiterung der Bronchien wurde in ll Fällenbeobach-
tet, nie so unregelmässig,wie es bei Erwachsenen zuweilender Fall ist,

stets Von Tubularsoriii, bald auf die kleineren Bronchien begränztz
bald auch die größeren afficirend. Am Deutlichsten sprach sie sich
bei der Pneumcnie aus, die nach Keuchhusten eintrat.

· «

Emphyseni fand sich sehr häufig vor am obern Theile einer

jeden Lunge, und oft am untern Rande eines jeden obernLappens;
es war besonders start in Fällen, wo heilige Bkunchlulsymhtome
vorhanden gewesen waren. JnterlobulärkEmplyskMfand sich in
4 Fällen vor.

«

Pleuritis. Jn 12 Fällen von 87 fandkn sich keineSpuren
einer Entzündung der pleuraz in 5 innktn Msbk Obstminder anz-

gedehnte Adbäsionen vorhanden, und ZUTO Wams W Zeichen einer
frischen Cntziiiidung. Jn 12 von diesen 20 Fällen waren beide

Brustfelle afsieirt, und in 6 warenlAdhäsionennur auf der rech-
ten und in 2 nnr auf der linken«Seite: Einer von den Fällen der

doppelten Isloniiiis war nur leicht- In 5 Andern war das Uebel
leicht auf der einen, ausqkdktmkaus m andern Seite, und in den

übrigen 6 kxkknsiv auf FeldenSkäteIL Ja waren

sionen zwischen der RIPPUH UslksLungknpleuraund mehr oder
weniger Lymphe ons VII LUIIANM iluzlgen Zeichen disk nie-unna-
aber in »e;qukn fand sicheineebedeutendeMknne Flüssigkeit,die

in drei Fällen setds- M VsU Umgku 5 trübe, serösxeiterig, oder

eiterig war.
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Pseiaarckiti«s. Diese war in s Fällenmit Pneumonie com-

plirirt und in einem Falle rheumatischer Natur« Und in drn zwei
andern wurde der Herzbeuteh wahrscheinlich durch die Verbreitung
der Entzündung des Brustfells auf denselben, afficirt,

Tuberkeln fanden sich in 10 Fällen, entweder in den Lun-

gen, oder in den Broiichialdrüsen, oder in beiden. So selten man

verhältnißmäßig Tuberkeln bei-einer acuten Ipneumonie findet, um

so häufiger sind dieselben bei einer-Art Pseudopneumonie, bei wel-

cher die Lungen zum Theil vonfester Textur sind und gelblichweiß
gefärbt, in Folge von Tuberkelabtagerung, zwischenwelcher sich dun-

kelrothe, entzündete Läppchen finden.
Ursachen der Pneutnonie. —- Einfluß der Jahres-

zeit. Man nimmt gewöhnlichan, daß spneumonie am Haufigsten
gegen Ende des Winters und im Anfange des Frühlings vorkomme.

Das Verhältniß der Fälle von Pneumonie zu allen übrigen, an

der zahl 2450, welche von mir im Kinderspitale beobachtet wurden,
stellte sich in den Jahren 1841 und 1842 im Durchschnitte folgen-
dermaaßen:

Januar- Februar- März 5,13 Juli, August, September 3,83
April, Mai, Juni . . 2,5- Octbr., Novbr., Derembr. 5,8-

Ein gleiches Resultat giebt der dritte Bericht des allgemeinen
Registers, aus welchem hervorgeht, daß die größte Sterblichkeit
an Pneumonie bei Personen unter 15 Jahren im December statt-
findet. Der Beriht giebt folgendes Verhältniß:

Jn den ersten 3 Monaten . . 15,33
- - zweiten I - . . MAX
- · dritten - -« . . 8,98
s - vierten - - . . 18,7-g-

Alter. Während der ersten 5 Lebensjahre war das Verhält-
niß der Fälle von Pneumonie zu allen übrigen 10238, dagegen in

den folgenden 5 Jahren nur 1,3;?,. Während der ersten 2 Lebens-

jahre ist das Verhältnis 17,53, und zwar kommt spneunionie am

Häusigstenauf der Höhe des Dentitionsproresses, nämlich vom 6ten
bis zum 18ten Monate, vor·

Geschlecht. Bon 118 Fällen kommen 65 bei Knaben, 53
bei Mädchen vor.

Catarrh. Die Annahme, daß Pneumonie fast immer als

eine secundäre Affertion, in Folge von broncniiis, austrete, ist, nach
meinen Erfahrungen, irrig, auf 50 Fälle idiopathischer Pncumonie
kamen nur Is, denen ratarrhalische Symptome oorgngingen.

Symptome der Pneumonie. — Erster Stadium.
Ein oder zwei Tage vor dem Ausbrucheallgemeine Fieberaufre-
gung mit abendlichen Eracerbationen, Hitze, Kopfschmekzund gro-
ßer nächtlicherUnruhe, oder wenn das Kind schläfr, so ist der

Schlaf nicht normale es spricht in demselben, oder wacht plötzlich
que. Dann reitet-alten ein, anfangs kurz Und gebrochen ofkaeer
sehr leicht und mil wenig Beschwerde; großer Durst; Abneigung Vor

festen Speisen; oder das Kind ißt anfangsgierig, bricht aber plötz-
lich ab mit dem halbgekauten Bissenim Munde. Die Zunge und

Lippen sind hochroth gefärbt-«die ersterefeuchter, als gewöhnlich-
und meist in der Dicke mit einem dicken, weiblichen Belag. Ge-

wöhnlich Verstopfung- nicht sllten Erlirrchembesonders bei Säng-

lingen, bei denen auch die lenge zlllvkllrn·gnnztrocken ist. Wäh-
rend des Schlafes eines gesunden Kindes findet man, bei-m Oeffnrn
des Mundes, die Zunge gegen das Gewölbeder Miindhöhle ge-

lDrängtund das Athmen geht durch dir·ansnldchervor sichs so-
bnld aber die Lungen affitirt werden, liegt·dasKind mit halbge-
dsfnetem Munde da und zieht auch durch diesenLuft ein. Dieses

theilt der Zunge ihre abnorme Trockenheit mik, und dieselbeUnfä-
hlglrit- bequem durch die Nasenlöcher zU ntllmen - läßt MS Kind

Auch IIIAbsätzenan der Brust saugen, ein Umstand«dkr besondlrs

für die Diagnose wichtig ist, da oft die andern Erscheinungennur
sehr schwach«ausgeprägt sind und selbst die AustlzlltntwnnUr Hin
starkes pnerllee Athmungsaeräuschmit vielleicht einem gelegentlich
eintretenden rlioncbns sihilans ergiebt.

Nicht immer ist jedoch das Fortschreiten des ersten StCVlUM3·
so allmälig- denn zuweilen erwacht ein Kind, welches Wohlzu
Bette gegangen ist- nm Morgen voll Unruhe, läßt sich nicht br-
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schwichtigem mit gerötbetemGesichte, brennendheißerHaut, be-

fchleunigtem Athmen und kurzem Husten. Besonders ist dieses bei
2 bis 4 Jahre alten Kindern der Fall.

«

Zweites Stadium. Die Störung der Nespirationsorgane
wird immer deutlicher-; die Kinder werden träge- verdrossen und

reizbar; der Husten tritt häufiger ein, hält länger an, tritt zuwei-
len in Parorysmen ein und scheint oft Schmerzen zu verursachen.
Dir Ndkhr im Gesichte und auf den Lippen verschwindet, aber die

Haut bleibt heiß, und zwar wird die Hitze jetzt sterbend- ist oft
Unnleich vertheilt; das Gesicht ist aufgednnsen, die Miene angstvoll,
und wenn das Kind sehr jung, oder die spneumonie sehr ausgebrei-
tet ist, nehmen die Lippen und die Umgebung des Mundes eine livide

Färbung an, während das Gesicht gewöhnlichblaß ist. Die Ano-

rtxie dauert fort; der Durst ist gewöhnlichsehr groß- aber das

Erbrechen hört bei Kindern, die nicht mehr an der Brust find,
meist auf. Säuglinae brechen die Milch oft sogleich wieder aus,
und das Athmen wird beismSaugen sehr beschleunigt.

Die Auscultation ergiebt seht schleimiges oder knisterndes Nas-
seln im untern Theile einer chen Lunge. Gewöhnlich ist die Cre-

pitation auf die rogia infruscnpularis beschränkt und tritt mehr
als klionclius sulpcrepitang aus. Die Perrussion ergiebt nicht im-
mer deutliche Nesiiltatez aber häufig findet man eine verminderte
Sonorität an den untern Stellen der Brust, und der zufuhlende
Finger findet eine größere Solidität unter, als über dem Schul-
terblatte.

D rittes Stadium. Dieses tritt gewöhnlichnach 24 Stun-
den bis drei Tagen ein. Die Refpiration wird mehr behindert
Und Unrsgrlmåßlgz Vrr Hultsn hört ganz aus, oder ist doch weniger
frequent und feucht; die Stimme ist oft verloren, indem der Kranke
nur rauhe Töne hervorbringt; das Gesicht collabirtz die Ertremis
täten werden kalt, und klebrigeSchweiße stellen sich auf der heißen
Haut des Stammes und besonders am Kopfe ein. Der Puls ist
ungemein freqnent und tieinz das Kind ist sehr unruhig, oder liegt-
halb bewußtlos da. Eine plötzlicheBewegung steigert die Dos-
pnöe ungemein; das Gesicht und die Nägel nehmen oft eine livide

Färbung an. Dieser Zustand dauert selten länger, als zwei bis-
drei Tage, dann entweder erlischt das Leben allmälig, ohne daß
neue Spinptome eintreten, oder Convulsionen mit darauffolgendem
tödtlichen cost-a treten ein, oder das Kind erholt sich für einige
Stunden, worauf von Neuem Convulsionen, coma und Tod

fol en.g
Zitweilen tritt jedoch in diesem Stadium eine Art unvollstän-

diger Genesung ein; die beunruhigendsten Symptome vermindern

fich; der Appetit und zuweilen selbst Munterteit kehren zurück.
Der Husten tritt wieder ein; aber er ist so kurz und trocken, wie

im zweiten Stadium, Und der·Athem ist gewöhnlich kurz-, die Haut
ist heiß, trocken und rauh- dle Zunge roth, trocken, zuweilen ris-
sigi Oder mis kleinen npdkbösen Geschwüren an den Rändern;
Diiarrhöe ist nichtseltknzugegen, das Kind schwindet von Tage
zu Tage mehr dnlnn und stirbt nach ein bis zwei Wochen unge-
mein abgemagert und geschwächt«

«

Dieses sind die Symptome deridiopathifchcn Pneumonie, welcher
kein rnlnrrtlnlischlr Zustand vorausgeht. Jst das Letztere aber der

Fall- so kommt das Uebel oft schleichend heran und entwickelt sich
Ollinålinaus den vorhergehenden Symptomen-, zuweilen dagegen
tritt Fieber und Dyspnöe und eine plötzlicheSteigerung aller frü-
hem Sylnptnnle ein- Das Fieber und die Hitze sind hier gerin-

AFrs als bei der idiopathischen Pneunionie, aber die Dyspnöe und

die Unruhe größer, und das Gesicht zeigt von Born herein eine

Mehr livide Färbung. Der Hnsten ist weniger hart, tritt nbfr
öfters in sehr belästigenhen Parorhsmen ein. Die Respirat·ton Ist
beschleunigtund unregelmäßiger, und die Unregelmäßigkeittritt fru-
ber ein. Schleimrasseln und subcrepitirendes Rasseln wild«Alls-Ohn-
lich in großerAusdehnung in beiden Lungen gehört, OperM Eigent-
lichepneumonifche Crepitation ist ungewöhnlich. DIE EnkSUUPUng
Ist hier sehr oft eine lohuläret die Kopffchmerzen sind häuslgtks
größere Unruhe und Schlaslosigkeit. Commissan ,""d com-I As-
hrn häufiger dem Tode vorher, welcher früher Ninus-IzuPhysitalis e Zeichen. — Jn den wenigen engen-c-
chs lch vom Anfanghean beobachten konnte- bestätigte sich mir die
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Bemerkung von Stotes, daß das Hauptphänoineiieine vers

stärtte puerile Respiration seh. Sobald dagegen eine vermehrte
Secretion stattgefunden hat, so hört man entweder khonclius mu-

foissi
oder sahe-kapitalis, oder das wahre pneumoitische kleinblasige

en.

Rhone-bu- inucosus. Derselbe wird in den meisten Fäl-
ksdgkhdkt- WIZdedth den Symptomen der Pneumonie voran-

glngz ösktks itddch Ist es in andern Fällen von lobärer Pneu-
monie in der Nähe des rtioiictius subcrcpitsiis vorhanden- der ge-
wöhnlichden untern und hinteren Theil der Lungen einnimmt.

Zuweilenwird es bei’m Bronchialathmen gehört und dauert sehr
oft in Fällen«ein, wo die Neeonvalefcenz eingetreten ist, lange nach
dem Berschlvlnden jedes anderen Zeichens von Lungenleiden. Es

tndchktLIPAVzu weit ausgedehnt seyn, behaupten zu wollen, daß
Mit Portion der Lunge, in welcher Schleimrasseln gehört wird-
festwerden kann, ohne daß vorher ein anderes physicalisches Zeichen
eintreten sollte; aber es ist ausgemacht, daß diese Veränderung oft
so rascheintritt, daß Beonchialrespiration heute in einer Lungen-
portion gehört wird, wo am Tage vorher nur Schleinirasseln zu
hören war-, zuweilen hört man an einein Tage Schleimrasseln in

der·Nähe der Bronchialrespiration, welche am folgenden Tage in
weit größerer Ausdehnung gehört wird, während das erstere ver-

schwunden ist. Das Schleimrasseln, an sich sonst eines der am

Wenigstenwichtigen Zeichen der Pneutnonie, da es unter 51 Kin-
dern unter 5 Jahren niir bei is vorkam, gewinnt ebendadurch
On Bedeutung, daß es bei Kindern der unmittelbare Vorläufer der

Bronchialrespiration ist.
Rhone-has subckopitiins iviirde unter 51 Fällen zwei-i

undvierzianial gehörte in 31 war riioiiciiue niucosus entweder

vorausgegangen, oder hatte aufgehört, bevor die Patienten in
meine Behandlung kamen; in 13 war es mit wahrem Knisterrass
seln verbunden, oder dieses folgte darauf; in 14 folgte auf dasselbe
Bronchialresvirationi und in 6 trat dieselbe unmittelbar darauf ein,
ohne daß Knisterrasseln in den hipatisirten Lungenfalten gehört
worden wäre Dieses Zeichen ist iiicht so transitorisch, wie das

Schleinirasseln, sondern es hält so lange an, bis das Eintreten
des Schleimrasselns anzeigt, daß die Lunge der Heilung entgegen-
geht, oder der Eintritt des ktionctiils crepitnns, oder der i·espi-
ratio bronctiicu das iingehemmte Fortfchreiten des Uebels kundgiebt.

Rhone-tin- ciscpitnns wurde in 22 Fällen gehört-, in 14
war riionclius subckepitnns vorangegangen, oder damit verbunden,
in welche-n lehnten Falle jenes einen kleineren Raum dkk Lunge
kinnnhmz in zwei folgtees unmittelbar auf Schleimrasseln, und in
6 wurde es sinnt Allem gehöktz in 14 ging es unmittelbar der

Vkpnchialresplmktdn voran und wurde nahe bei derselben gehört.
Dieses Geräusch ddkkt ich nur da, wo die Krankheit Fortschritte
machte; es dauert ielten mehr, als zwei bis drei Tage, und sein
Vorkommen bei Kindern Unter fünf Jahren ist weit seltener, als

bei Erwachsenen.

Respiratio droncliica wurde in 20 Fällen gehört; in
s in beiden Lungen-IN 7 Mk IIIdkk linken- in 8 nur in der rech-

tm; kg qu stets in der«regio inikascapiilakis vorhanden, doch
durchaus nicht allein aus diese Gegend beschränkt-. Eg kkqt zuweilen
sehr-rasch ein und verschwandkdkslsd rasch- indem nur ausgedehntek
»Um-hu- subnrcpituno, dkk sdst zum rtionclius seine-onus wurde,
zukückhkskh«Gewöhnlichabtk ktnt es met-r allmälig ein an Stet-
tkn, w vorher Mancde Illdlskesdltnns, oder crepituns qehdkk
worden »W, und vneb in Fällen, weiche endlich günstig vertiefen-
kink Woche und selbst länger hörbar. Zuweilen war sie qukin

vol-bangem gewöhnlichaberhörte man rhonclsius siebet-erdng in
der Nähe derselben, und nicht selten ovf derselben Stelle rtionchus
neuen-»s. Wenn eine Zertheilung der Hepatifation eintrat, kmk
nie wieder rlionciius crepitnns ein« sondern meist klinkte-hu- sah-

crepitnns. seltener riionctius mucosiis, welcherletztere aber zuletzt
immer gehört wurde. Broncbialrespiration ist als ein sehr gefähr«
liches Zeichenanzusehen- da in eilf Fällenvon zwnnssg- in denen
sie zugegen war, die Krankheit todtlich verlies.

· Resultate der Ptkksssidns — kadddckch stsdet inan
Un Allgemeineneinen Unterschied zwischendem oberen und unterm

’27«0.
Theile der Brust, lange bevor·Bronchialathmengkhdkt wskdz
wenn dieses vorhanden ist, so ergiebt die Perrussion an dec Stell-

stets einen dumpfen Ton, und selbst bei’m leichten Anschtqgmkühn
der Finger die Festigteit der Lunge durch.

Behandlung. — Blutentziehung nimmt, nach mkinm

Erfahrungen, die erste Stelle»unter den Heilmittelnder idiopaths-
schen ipneumonieein. Bei Kindern von«zr·veiJahren und darüber
ließ ich gewöhnlichzur Ader, aber bei jüngeren Subjecten be-

gnügenich mich mit der Applieation·vonBlutegelii. Bei einein

zweijährigenKinde lasse ich gewöhnlich4 Unzen Blut, und setze
vier vie sechs Blutegel zwischen die Schulterblätter, sobald die

Symptome nach einigen Stunden nicht gemildert sind. Zuweilen

erfolgt vollkommene Wiederherstellung fast ohne die Anwendung
irgend eines anderen Mittels. Wiederholte Blutentziehungem sehen
sie allgemein oder örtlich, werden von Kindern im Allgemeinen
schlecht ertragen, und ich wende sie daher nicht an. Am wenigsten
erfolgreich zeigte sich Blutentziehung bei der katarrhalischen Yneus
moniez doch waren auch hier örtliche Bluentziehungen öfters
nüslich.

Takte-ru- eriieticus leistete am Meisten bei der pnoutnos
nia antun-heilig, moisbillosa oder e tussi convulsiv-, in Dosen von

i Gran bei einein Kinde von zioei Jahren, alle 10 Minuten wie-

derholt, bis reichliches Erbrechen eintrat, und dann alle 2 bis s
Stunden für 48 bis 60 Stunden fortgesetzt. Auch bei der nicht-
katarrhalischen Piieumonie scheint der Brechweinstein sehr nützlich
zu seyn, wenn nach einer Blutentleerung der Athem noch beschleu-
nigt bleibt und der Zustand des Kranken nur wenig erleichtert
wird. Ich pflegte den tarineus enietieus in großenDosen zu ge-

ben, — ginå für ein zweijähriges Kind, alle 2 Stunden 24

Stunden hindurch zu nehmen — und bemerkte, daß auf den Ge-

brauch desselben eine bedeutende Verminderung in der Frequenz der

Reipiration und große Erleichterung des Kranken folgtez in diesen
Fallen bahnt dieses Mittel, nach meiner Ansicht, den Weg für die

vortheilbafte Anwendung des Qiteckfilbers. Sn keinem Falle jedoch,
wo die Pneuknonie vernachlässigt worden, so daß die Zeit für die

Blutentleerung vorübergegangenwar, uiid wo deutliche Bronchial«

rispiration gehört wurde, habe ich wohlthätige Erfolge von der

Anwendung des Antimons in großen Dosen gesehen, wie «sievon
vielen FranzösischenPractikirn empfohlen worden sind. Die Hitze
der Haut, sowie die Frequenz der Respiration, nehmen zwar av,
aber die Kräfte des Kranken werden seht geschwächt,linddkk Eid-

tritt eines comatösen oder paralytischen Zustandes, soivie der tödt-

liche Ausgang, weiden beschleunigt. Jn solchen Fällen«dots das

Antimon nur in tleiiien Dosen und in Verbindung mit Anderen

Mitteln gegeben werden.

Ca lomel ist eins der wirksamsten Mittel bei der idiopdkdts
schen Pneunionie. Nach gehöriger Blutentleerung pflegt Ich Ca-

lomel in Dosen von ge.jj mir ä Gran ant. einei. und Pulv-

Doweri krnd zu reichen und alle vier Stunden FU·Wtkdtkhdktn
bei Kindern von vier Jahren- vermindire dann die Quantität
des Aiitimons nach vierundzwanzig Stunden, wtnn«dkkstldkktne

zu lästige Uebelkeit herbeigeführthat, beharre·aber im Gebrauche
des Calomels. wofern der Kranke nicht zuvielylltgtkki bis«die

Krankheit abnimtnt, oder das Zahnfleisch dssmkk MAY- Djeser
letztere Znstnnd ist durchaus nicht häufig aewisem Und in keinem
Falle wurde eine gefährlicheAsseetion des Mundes dadurchher-
vorgebracht. Bei’m ersten Auftreten disk -Mkkkumlasskctwkl stbt
ich sogleich das Calomel auf zwölf Stunden aus Undgebe es dann,
wenn der Mercurialismns nicht stärker geworde Ist- wieder in

kleineren Dosen und in längeren Intervallen, vorausgesetzt, daß
die Symptome der Pneumonie nicht so dkidgmdsind, daß sie den

anhaltenden Gebrauch des Calomels nokdwmdkgWochen. Das zu
starke Purgiren läßt sich dUkkd W Verwahan Mit Puls-. Dasseki
beschwichtigen. Das Calotnkl dksckekt zuweilen eine sehr belästi-

gende neu-en und Erbrechen hervor, ·wv Es dann ausgefest werden

mußte. Jn solchen Fälle« WEMVUIch MtkCUrialeinreibungenGn-

die sich als sehr wirksam erwiesen.·Besonders nühlich zeigen sich
dieselben in Fällen von vernachlässigterPnkumonje« wo die Pe-
riode für Blutentleerung längstvoruber, die Darkkichung des An-
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timons durch den Schwächezustanddes Kranken durchaus rontrai
indieirt ist und das Vorhandensehn von Diarrhde die Anwendung
des Calomels verbietet. Jch wandte dieselben im Verhältnisse vdn

Zj an, alle 4 Stunden in die Schenkel oder Achfel einzureiben,
bei vierjährigenKindern. Jch habe nie danach Salivation eintre-

- ten sehen.
stimulnntia zeigten sich mir meist dann nothwendig, wenn

ausgedreitete Bronchialrespiration vorhanden ist; besonders wenn

der Kranke anfängt, viel zu lariren, wenn die Nespirntion ek-

schwert und unregelmäßig wird, wenn sie auch an Frequenz ab-

nimmt, und wenn der Puls srequenter und immer kleiner wird,
dann ist es sehr hvde Zeit, Reiz-muri anzuwenden. Wein kann
kaum entbehrt und selbst Säuglingen gereicht werdens auch Am-
monium, entweder in einer Mirtur mit Dec. sent-goe, oder in-

Milch aufgelös’t, erwies sich nühlich. Wenn keine Diarrhöe zuge-
gen ist, so giebt man am Geeignetsten Bot-steck oder Kalbfleisch-
brühe, zur Nahrung-, sobald aber Diarrhöe da ist« gebe man Ar-

rowroot. oder das Decnctusn album der FranzösischenHospitäler
(geraspeltes Hirschhorn Zsi mit Z Pinten Wasser auf ein Viertheil
eingekocht).

vcsicntorin möchte ich nicht bei Kindern empfehlen; sie
verursachen vielen Schmerz, ziehen sehr langsam und bringen oft
sehr gefährlicheGeschwüre hervor, welche selbst brandig werden
und den Tod herbeiführen können.

Sinapismen unterliegen nicht demselben Vorwürfe und

haben sich in vielen Fällen als nützlicherwiesen. Sie wirken ra-

scher, als Blasenpflaster und können auf einer größeren Fläche
applicirt werden.

Allgemeine Behandlung. Jn allen irgendwie heftigern
Fällen von Pneumonie sind die Kinder von der Brust zu entfer-
nen, und man gebe ihnen die Muttermilch aus einem Löffel zu
trinken. Dieses ist aus zwei Ursachen wichtig; einmal, weil der

Durst, den sie empfinden, sie zu oft saugen läßt — weßhalb es

gut ist, ihnen ost, statt der Milch. Gerstenwasser oder ein an-

deres eiilneno zu geben — und zweitens, weil das Saugen die

Störung in der Respiration noch vermehrt.
Die Kinder dürfen ferner nicht flach im Bette, oder in den

Armen der Amme liegen, sondern man gebe ihnen eine halbauf-
- gerichtete Lage, wodurch das Alhemholen erleichtert wird.

Wenn die Pneumonie ein vorgerücktesStadium erreicht, oder
die Lungen in beträchtlicherAusdehnung ergriffen har: so dürfen
die Kinder nur mit der größten Sorgfalt und Schonung bewegt
werden, weil sonst Convulsionen eintreten würden. (Dublin Jour-

nal, May 1843.)

Mir-teilen.
Ueber die Rtpvsition en ins-se eingeklemmter

Brüche theilte Herr Brodie in der Sitzung der Royal Medic-l
and chirurgioal society, vom 25. April 1843, einen Aufsatz des
Dr. Luke mit Bemerkungen Init» DEe Absicht des Verfassers war-

zu zeigen, daß die Reduttion eines eingeklemmten Bruches on
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mai-a wiewohl nicht häufig, doch nicht so selten- als gewöhnlich
angenommen wird, vorkommt. Er hatte fünf Fälle der Art ge-
sehen, von deuen«erselbst zwei behandelte. Jn diesen war die

Bruchgeschwulst mit den eingetlemmten conteneio in die Bruchhbhle
zurückgebrachtworden, und da keine Anschwellung bemertlich war,

während die gewöhnlichenSymptome der Eintlemmung fortdauer-
ten, so wurde die·Diagnose ungemein erschwert. Der Verfasse-
giebt die Einzelnheiten von den zwei Fällen, welche er selbst be-

handelt hatte, und beschreibt genau die Momente der Operation,
welche er in iedenl derselben ausführte. In einem derselben war,

wegen der tänfchenden Beschaffenheit der Symptome und wegen
des Mangels einer äußeren Geschwulst, die Operation zu lange
verschoben worden« und die Kranke starb. Bei der Section fand
sich, daß der Bruchfack einen bedeutenden Raum gerade innerhalb
der Bauchwandungen, in der Nähe des inneren Brnchringes, ein-

nahmz der Grund desselbenlag ein Wenig abwärts gegen die

Beckenhöhle hin, wahrend der noch tontrahirte Hals, der also
deutlich der primåke Sld der Strittur gewesen war, zwischen Z
bis 4 Zoll von dem Bruchringe entfernt, nach aufwärts gegen den

Nabel hin gerichtet war. Die gesammten brandigen content-i wa-

ren leer, collabirt und in einem breiigen Zustande. Jn dem zwei-
ten Falle war das Resultat der Operation glücklich. Der Ver-

fasser führt an, daß- bevor der Bruchsack erreicht werden konnte-
es nothwendig war- den Jnguinalring, vermittelst einer Durch-
fchneidung der Sehne des m- odiiquus unten-trug, freizulegen. Jn
der Nähe des snnllllls Oele-nur lag der Saamenstrang bloß und
war nur vou etwas Fett bedeckt. Als der Finger durch den in-
neren Niug hindurchdtang — dessen feste Gränzen deutlich wahr-
zunehmen waren — und ein Wenig tiefer in den Bauch hinein-
drüctte, konnte man erst eine runde, gespannte Geschwulst fühlen,
welche der Bruchsack war. Der innere Ring wurde durchgeschnits
ten und dieß gestattete, den Sack abwärts zu ziehen, worauf kk

geöffnet, die Strittur durchschnitten und der Darm in den Bauch
zurückgebrachtwurde. Der Verfasser schließt seinen Aussatz mit

Bemerkungen über die Zweckmäßigkeiteiner explorirendenOpera-s
tion in zweifelhaften Fällen von eingetlemmten Bruchem um sich
über die wahre Beschaffenheit des Falles zu vergewissern.

Eine, in Beziehung auf gerichtliche M ediein sehr
merkwürdige Verwundung hat Herr Bagdigne in dem

Bulletin do Thore-pie- erzählr. Ein Spanischer Flüchtling wurde

von einem seiner Cameraden mit«etnemMesser in den Rücken

gestochen. Die Klinge brach in·geklngel·Entfernung von der Haut
ah; der Verwundete ging noch In das Hospital, wo er zwei Stun-
den darnacd starb. Bei der Leichenosfnungergab sich, daß das

Messer zwischen den Dornfortsåhen des siebenten und achten Nüt-
kenwirbels eingedrungen lvar und ein Stück eines dieser Fortsahe
abgebrochen oder abgeschnitten hatte; daß es schrägdurch den Rück-

gratssCanal gegangen Und den Körper des Wirbelbeins von Unten

und ein Wenig nach der rechten Seite der Mitte durchbohrt und

dann die aus-tu Unlekdalb ihres Bogens verwundet hatte. Das

personrtiinm war 5 Millimeter weit eingeschnitten, es enthielt s
Grammen Blut. Die Pleurensäcke aber, besonders der linke, wa-

ren mit einer bekeächtlichenMenge Blut gefüllt. Das Nückenmark
war nicht verletzt.
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